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Als vielseitig engagierter Mikrounter-
nehmer habe ich es mir seit vielen
Jahren zur Gewohnheit gemacht, pe-
riodisch Distanz zum beruflichen All-
tagsgeschehen zu nehmen. Dies ge-
lingt mir am besten, wenn ich ge-
danklich möglichst weit weg bin – für
zwei, drei Tage oder gerne auch Wo-
chen. Die Verbindung zum Alltags-
geschäft wird gekappt, Nachrichten
über das Weltgeschehen und Zeitun-
gen lasse ich sein, bin nicht erreich-
bar, auch nicht via neue elektroni-
sche Medien, Telefon etc. Örtlich
kann das unser Rebberg im Wallis,
eine Alphütte in den Bergen, eine
pulsierende Stadt in Europa oder ein
fremdes, entferntes Land sein.

Meine letzte längere «Auszeit»
führte mich wieder einmal in die Fer-
ne, nämlich nach «Down Under»,
was natürlich durch die weite Reise
und die vielfältigen Begegnungen mit
den Menschen und der Natur beson-
ders geeignet war, die Geschehnisse
im eigenen Geschäfts- und Berufsfeld
in der Schweiz zu vergessen. Dieser
periodische Seitenwechsel in eine an-
dere Welt ist für mich der beste Ener-
gielieferant. Sie fliesst später wieder
in meinen Berufsalltag ein und beflü-
gelt mich mit kreativen Ideen für Pro-
blemlösungen aller Art.

Die periodische Distanz zur ge-
wohnten Umgebung und zum tägli-
chen Tun schärft bei mir den Blick
für das Wesentliche. Etwas, das mich
vor der Auszeit geärgert hat, kann

beispielsweise danach plötzlich un-
wesentlich geworden sein, oder zu-
mindest schaue ich kühler hin und
suche dadurch konstruktiver nach
Lösungen. Dinge, die ich aus Zeit-
mangel liegen gelassen habe, können
bei der Rückkehr plötzlich zentral
werden; ich finde die Zeit dafür, und
meist entpuppen sie sich darüber
hinaus noch als sinnvolle Zeitinvesti-
tion. Dabei zeigt es sich, dass nicht
nur die örtliche Distanz massgebend
ist für meine Regeneration, sondern
vielmehr der Inhalt dessen, was ich
in dieser Zeit denke oder tue. Wenn
ich mich voll auf die aktuelle Umge-
bung fokussiere, mich auf meine Tä-
tigkeit dort und die Menschen vor Ort
konzentriere, bewirkt das den gröss-
ten Gewinn an Entspannung und Re-
generation. Berufliches und arbeits-
mässiges Abschalten bewirkt erfreuli-

cherweise, dass ich bei der Rückkehr
voller neuer Ideen bin. Je häufiger
ich mir solche kurzen Auszeiten ge-
statte, desto leistungsfähiger bin ich.
Oder umgekehrt gesagt: Dauerndes
«Krampfen bis zum Umfallen», auch
an den Wochenenden und wenn alle
anderen längst Feierabend gemacht
haben, bringt mir entschieden weni-
ger als regelmässiges Regenerieren.

So betrachtet sind berufliche Aus-
zeiten das Lebenselixier schlechthin
und sollten Einzug in unser Lebens-
konzept halten. Man muss dafür
nicht unbedingt weit reisen und viel
Geld ausgeben, sondern allein die
Tatsache, dass man sich auf einen
«Seitenwechsel» einstellt, steigert die
Qualität einer Auszeit. Meinen Bera-
tungskundinnen und -kunden emp-
fehle ich eine sorgfältig überlegte
Verteilung der Ferien aufs ganze
Jahr; dies kann mithelfen, den nöti-
gen Freiraum zu finden. Oder auch
das Thema Jahresarbeitszeit könnte
vielleicht im Betrieb angesprochen
werden. Denn auch für die Firmen
sind gut regenerierte Mitarbeitende
von Vorteil. Vielfach findet man übri-
gens qualitativ hochwertige Auszeit
in der unmittelbaren Umgebung.
Neuerdings habe ich neben meinem
Rebberg im Wallis eine neue Form
der Auszeit entdeckt: meine Rolle als
Grossvater. Meine Enkel sind einma-
lige und unvergleichliche Freuden-
und Energiespender.
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